
PREDIGT LUKAS 2,41-52 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

WO GEHÖRE ICH HIN? 

 

PREDIGTTEXT 

41Und seine Eltern gingen alle Jahre nach Jerusalem zum Passafest. 42Und als 

er zwölf Jahre alt war, gingen sie hinauf nach dem Brauch des Festes. 43Und 

als die Tage vorüber waren und sie wieder nach Hause gingen, blieb der Knabe 

Jesus in Jerusalem, und seine Eltern wussten’s nicht. 44Sie meinten aber, er 

wäre unter den Gefährten, und kamen eine Tagereise weit und suchten ihn 

unter den Verwandten und Bekannten. 45Und da sie ihn nicht fanden, gingen 

sie wieder nach Jerusalem und suchten ihn. 

46Und es begab sich nach drei Tagen, da fanden sie ihn im Tempel sitzen, 

mitten unter den Lehrern, wie er ihnen zuhörte und sie fragte. 47Und alle, die 

ihm zuhörten, verwunderten sich über seinen Verstand und seine Antworten. 
48Und als sie ihn sahen, entsetzten sie sich. Und seine Mutter sprach zu ihm: 

Mein Kind, warum hast du uns das getan? Siehe, dein Vater und ich haben 

dich mit Schmerzen gesucht. 49Und er sprach zu ihnen: Warum habt ihr mich 

gesucht? Wusstet ihr nicht, dass ich sein muss in dem, was meines Vaters ist? 
50Und sie verstanden das Wort nicht, das er zu ihnen sagte. 51Und er ging mit 

ihnen hinab und kam nach Nazareth und war ihnen gehorsam. Und seine Mut-

ter behielt alle diese Worte in ihrem Herzen. 52Und Jesus nahm zu an Weisheit, 

Alter und Gnade bei Gott und den Menschen. 

 

Liebe Gemeinde! 

Ich weiß nicht, wie Sie die Weihnachtstage verbracht haben. Aber ich weiß, 

dass ich unseren Sohn Jonathan an diesem Weihnachtsfest vermisst habe. Er 

hatte gute Gründe, aus seinem Auslandsstudium nicht zu Weihnachten nach 

Hause zu kommen. Die vorgeschriebene Quarantäne hätte diese Reise zu 

Weihnachten sehr kompliziert gemacht. Aber ich zumindest habe gespürt: Da 

fehlt einer, der in die Familie hinein gehört. Zum ersten Mal seit 25 Jahren 



waren zu Weihnachten nicht alle Kinder zu Hause. Zum Glück gibt es techni-

sche Möglichkeiten. Über ein Videotelefonat konnten wir uns dann doch sehen. 

Wo gehöre ich hin? Das ist eine wichtige Frage, die man als Mensch im Laufe 

seines Lebens beantworten muss, wahrscheinlich sogar mehrfach, in den un-

terschiedlichen Abschnitten des Lebens. In der Kindheit ist es einfach. Kinder 

gehören zu ihren Eltern und wissen das auch. Und über die Familienzugehö-

rigkeit wird man am Ort auch eingeordnet und identifiziert: „Ah ja, du bist der 

Sohn von Frau X, du bist die Tochter von Herrn Y.“ Als Jugendlicher wählt man 

sich ein Stückweit seine Zugehörigkeit über Freunde selbst und löst sich ein 

Stück weit von Eltern und Familie. Als junger Erwachsener ist noch stärker der 

Freundeskreis, die Gruppe, die Clique, wo man sich zugehörig fühlt. Als Er-

wachsener dann vielleicht die eigene Familie, die man gegründet hat, oder das 

Wohnumfeld oder der Arbeitsplatz und die Kollegen oder eine Mischung aus 

allem. 

Wo gehöre ich hin? Manchmal ist diese Frage auch nicht leicht zu beantworten. 

Wenn man gerade zwischen den Stühlen sitzt. Nach einem Umzug sich am 

neuen Wohnort noch nicht eingelebt hat, z.B. 

Wo gehöre ich hin? Das ist eine Frage, mit der Jesus und seine Familie sich 

auseinander setzen mussten. 

Jesus war inzwischen 12 Jahre alt geworden. In diesem Alter feiert man in 

jüdischen Familien das Fest Bar Mizwa. Damit gilt ein junger Mensch als Reli-

gionsmündig. Bei uns entspricht das in gewisser Weise der Konfirmation. Da-

mals gab es noch den Tempel in Jerusalem. An den hohen Festtagen, Passa, 

Jom Kippur und Laubhüttenfest, pilgerten die jüdischen Familien zum Tempel, 

wenn irgend möglich. Da war in Jerusalem Ausnahmezustand. Auf die 30.000 

bis 40.000 Einwohner, die die Stadt damals hatte, kam besonders zum Passa-

fest die 10fache Menge Pilgern aus der ganzen Welt. Das war ein drängeln, 

Stoßen und schieben in den Straßen und Gassen, das kann man sich nicht 

vorstellen. Dagegen sind unsere Einkaufsstraßen im normalen Weihnachtsge-

schäft großräumig und komfortabel. Selbst der Sturm auf die Geschäfte vor 

dem 16.12.2020, als der Lockdown begann, ist damit nicht zu vergleichen. Alle 

wollen das Passaessen in Jerusalem einnehmen. Alle wollen ein Passalamm, 

das im Tempel geschlachtet wurde. In diesem Gedränge kann sich eine 

Gruppe von Menschen auch schon einmal verlieren. Wenn in verschiedene 

Richtung geschoben und gedrängt wird, passiert das schnell. Gut, wenn man 

einen Treffpunkt vereinbart hat, an dem man sich wieder trifft und den jeder 



kennt. Das Nachtquartier oder eine bekannte Sehenswürdigkeit taugen gut 

dazu. 

Maria und Josef ging es so mit Jesus. Sie hatten das Passafest in Jerusalem 

gefeiert und machten sich auf den Heimweg nach Nazareth. Das Reisbündel 

war schnell gepackt, damals brauchte man noch keine großen Koffer. Jesus 

war nicht bei ihnen. Er war schon am Morgen nach dem Fest auf die Straße 

gestürmt. Maria machte sich keine Sorgen deswegen. Sie wusste, dass Jesus 

jederzeit mit anderen Leuten aus Nazareth zurück wandern könnte, mit ande-

ren jungen Leuten in seinem Alter und deren Familien. Im Lauf des Tages wür-

den sie ihn sicher auf der Straße bei ihrer Pilgergruppe antreffen.  

So machten sich Josef und Maria auf den Heimweg. Unterwegs trafen sie viele 

Verwandte und Bekannte, die auch auf dem Heimweg nach Nazareth waren. 

Nur ihren Sohn fanden sie nicht.  

Haben Sie schon einmal ein Kind im Supermarkt aus den Augen verloren? Mir 

ist das schon passiert, als ich selbst noch klein war und mit meiner Mutter in 

einem großen Kaufhaus, da habe ich meine Mutter aus den Augen verloren. 

Das war beängstigend. Ebenso habe ich mal beim Einkaufen einen meiner 

Söhne aus den Augen verloren – oder er mich. Aufgeregt bin ich von Regal zu 

Regal gelaufen, bis ich die Durchsage über den Lautsprecher hörte, dass ich 

mein Kind abholen sollte. Wer so etwas schon erlebt hat, weiß, was Maria und 

Josef fühlen. Angst um ihren Sohn Jesus. Was kann passiert sein? Wo ist er 

geblieben? Er ist nicht in einem überschaubaren Laden verloren gegangen, 

sondern in einer großen Stadt. 

Zurück nach Jerusalem, sofort. Und da suchten sie. Drei Tage lang, voller 

Sorge, und mit wachsender Panik. Bis sie ihn schließlich im Tempel finden, 

umringt von Gelehrten und Theologen, in intensive Gespräche vertieft.  

„Kind, wie konntest du uns das antun“, so fragt Maria. „Wieso denn“, so lautet 

die Antwort. „Ich muss doch im Haus meines Vaters sein. Da gehöre ich doch 

hin.“ Wo gehöre ich hin, mit dieser Frage haben wir angefangen. Für den jun-

gen Jesus ist ganz klar: Ich gehöre ins Haus Gottes. Gott ist mein Vater. 

Am Anfang eines neuen Jahres können wir uns auch diese Frage stellen. Wo-

hin will ich eigentlich gehören? Ins Haus Gottes, dorthin, wo Menschen im 

Glauben an Gott und seinen Sohn Jesus zusammen kommen? Oder will ich 

woanders hin gehören?  



Wir sind eingeladen, hier bei Gott zu Hause zu sein. Jeder, der heute Morgen 

hier ist, hat diese Einladung gehört. Sicher gibt es noch viel mehr Menschen, 

die auch hierher gehören, aber sich wegen der Umstände gerade nicht hierher 

trauen.  

Und dann gibt es viele Menschen, die glauben nicht, dass sie zu Gott gehören, 

die gerne ohne Glauben und Religion auskommen wollen, Religion vielleicht 

sogar für gefährlich halten, weil sie so oft missbraucht wird. Aber auch diese 

Menschen gehören in Gottes Vaterhaus. Wenn es stimmt, das Gott die Welt 

und die Menschen gewollt hat, dann gehört jeder Mensch in die Gegenwart 

Gottes und ist bei Gott zu Hause. Ich wünsche mir für das neue Jahr, dass wir 

das miteinander neu entdecken: Wir sind bei Gott zu Hause. Und dass wir neue 

Leute in dieses Zuhause bei Gott mitnehmen können. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn.  

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


